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Sie agierten erfolgreich als Unterneh-
mer, hatten ein Gespür für lukrative In-
vestments und häuften in den Jahr-
zehnten ihres Wirkens ein stattliches
Vermögen an. Später setzten sie ihren
Reichtum zum Wohle anderer oder der
Gemeinschaft ein. Die Rede ist von
sogenannten Philanthropen. John D.
Rockefeller war einer von ihnen. Und
auch Bill Gates und Warren Buffett,
die momentan reichsten beiden Men-
schen der Welt, zählen zu diesem Kreis.

Der Begriff der Philanthropie
stammt aus dem Griechischen und be-
deutet Menschenfreundlichkeit oder
Menschenliebe. Als Philanthropen gel-
ten Menschen, die anderen Gutes tun
oder das Gemeinwohl fördern. Wäh-
rend die Philanthropie in Europa weni-
ger verbreitet ist, spielt sie in den USA
bereits seit langem eine sehr bedeuten-
de Rolle. Einer der ersten Philanthro-
pen war John D. Rockefeller. Der Indu-
striemogul schuf die Standard Oil
Company, das damals grösste Unter-
nehmen der Welt. Es wurde im Jahr
1911 durch den US-Präsidenten Theo-
dore Roosevelt zerschlagen. Rockefel-

ler machte sich vor allem in den Berei-
chen Wissenschaft und Medizin ver-
dient. Er gründete die University of
Chicago, das Rockefeller Institute for
Medical Research und die Rockefeller
Foundation, eine Stiftung, die unter an-
derem das öffentliche Gesundheits-
wesen, die medizinische Ausbildung,
die Verbesserung der Nahrungsmittel-
produktion sowie Kunst und Kultur
förderte. 

Rockefeller blieb nicht der einzige
Philanthrop dieser Zeit. Andrew Car-
negie spendete insgesamt mehr als 350
Millionen Dollar. Der Schotte, der als
Sohn eines Webers in einfachen Ver-
hältnissen aufwuchs und als Kind mit
seiner Familie in die USA auswander-
te, stieg später zum Stahlmagnaten auf.
Mit Mitte 50 zog er sich aus dem
operativen Geschäft seines Unterneh-
mens zurück und wandte sich philan-
thropischen Dingen zu. «Der Mann,
der reich stirbt, stirbt in Schande»,
schrieb er 1889 in seinem Buch «Das
Evangelium des Reichtums». 

Zunächst gründete er den Carnegie
Hero Trust Funds, der selbstlos han-
delnde Menschen unterstützte. Im Jahr
1910 folgte die Carnegie Endowment
for International Peace, die er anfangs
mit 10 Millionen Dollar ausstattete.
Später förderte Carnegie die Einrich-
tung öffentlicher Bibliotheken, die je-
dermann zugänglich waren. Auch Wis-
senschaft und Kultur wurden von ihm
unterstützt. 

In einem ähnlichen Feld wie Rocke-
feller und Carnegie bewegt sich in der
Zwischenzeit auch Warren Buffett. Der
legendäre Investor kündigte Mitte
2006 an, den Grossteil seines Vermö-
gens – mehr als 30 Milliarden Dollar –
der Bill & Melinda Gates Foundation
zu übertragen. Die Stiftung des Micro-
soft-Gründers Bill Gates ist vor allem
im Bereich der Entwicklungshilfe ak-
tiv. Sie unterstützt Projekte zur Versor-
gung von Aids-Kranken in Afrika und
finanziert Impfprogramme für Kinder

in den ärmsten Regionen der Welt.
Darüber hinaus fördert sie Wissen-
schaft und Bildung. 

Auch Goldman Sachs wandelt auf
den Spuren von Rockefeller, Carnegie,
Gates und Buffett. Genau wie das
Quartett zeichnet sich die Investment-
bank seit Jahrzehnten durch ein gutes
Gespür für Trends an den internationa-
len Märkten aus. So erkannte Goldman
Sachs beispielsweise frühzeitig die
Probleme am amerikanischen Immobi-
lienmarkt, ging entsprechende Positio-
nen ein und konnte trotz schwierigem
Marktumfeld Gewinne erzielen. Und
kürzlich verstärkte das US-Institut
nochmals sein bereits weitreichendes
philanthropisches Engagement. Im
November 2007 startete es den Gold-
man Sachs Gives Charitable Fonds, der
ein breites Spektrum von wohltätigen
Einrichtungen unterstützen soll. Alle
379 Partner der Bank beteiligen sich an
diesem Fonds, der mit einem anfäng-
lichen Volumen von 130 Millionen
Dollar aufgelegt wurde. Dabei stam-
men 80 Millionen von den Partnern di-
rekt, 50 Millionen steuerte die Bank bei. 

«Mittelfristig wird das Volumen
des Fonds voraussichtlich auf 1 Mil-
liarde Dollar ansteigen», ist Peter Su-
therland, Chairman von Goldman Sachs
International, überzeugt. Ein Teil des
Wohlstands, der den Mitarbeitern der
Investmentbank zufliesst, solle künftig
verschiedensten gemeinnützigen Zwek-
ken zukommen. «Die Partner unseres
Unternehmens sind sich bewusst, dass
sie für die Gemeinschaften in der gan-
zen Welt, in denen sie arbeiten und le-
ben, auch eine Verantwortung tragen»,
sagt Sutherland und erklärt, die Initia-
tive baue auf dem langjährigen wohltä-
tigen Engagement von Goldman Sachs
auf und setze auf die Grosszügigkeit
der eigenen Mitarbeiter, denen der
Fonds eine wichtige neue Möglichkeit
gibt, ihre Unterstützung von gemein-
nützigen Organisationen auf der gan-
zen Welt zu verstärken..
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